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466 (Stifafcctf) £u3: ©iïïfommen. — SJtfteb 6tucfi: ®bmonbo ©e SlmicisS.

nen ©Item dren Äinbern nirf)t fdenfen. — Unb

bann: toer toeig, ob er in ber ©date bet Srmut
unb ©ntbebrung nidjt beffer auf baS barte unb

unerbitttidje fieben borbereitet toirb als in ber

Sertoöbnung unb Sergärtelung, bie er obne gtoei-
fct bei uns erfahren ibiirbe?"

„©einig"/ betätigte Serr <Sdjret)ber, „unb
übrigenö finb toir ja immer aud) nod &a, um 3U

raten unb 3U helfen, too es nottut. ©r fott eS toif-
fen unb fügten, bag er nicf)t nur einen ^ßapa unb

eine Stoma bat/ fonbem aud einen Sater unb

eine Stutter."

ïBtflkommetn

Unb immer, toenn ein 3Ttenfd)ïem ©insug hält Unb immer, fdliegen Äuglein grog fid) auf,

auf unfrer armen, bunkeïn ©rbe, ifi eS ein ©egnert, roie oon Sonnen;

ift mir, eS fei ein Heinet grieöenSbelb, beginnen gügdjcn rofigfrolj ben Cauf,

ber unS ein ßeud)ten bringen iocrbe. finb ÎTtut unb ©laube ncugeroonnen.

© Ceben, ja, bein ©uell ift rein unb tief,
doII ftarber, beiliget ©emalten:
2BaS in ber 23ruft an ©räum unb Çoffnung fcÇUief,

baS roiHfi ooïïhommen bu geftalten eiifaEetij Sua.

(Jibmotibo ®e îlmicté*
S3on Sllfreb 6tucfi.

©bmonbo ©e SmiciS toar um bie fjjabr'bun-
berttoenbe StatienS grögter, beliebtefter unb er-

folgreidfter 6d)riftfteller; faum einer bat 3U

jener Qeit ein getoäljltereS Stalienifd gefdrieben
als er. 2Iudj im SuSlanb fanben feine fpannen-
ben, gemütbollen ©r3ciblungen, Sobeüen unb

Sbmortbo 0e Slmicté.

9teifefd)itberungen einen überaus grogen, banf-

baren fieferfreis. ©e SImiciS @d)riften fmb toirf-

tid für jung unb ait eine überaus gefunbe, ge-

baitboiie ©eifteSfoft, toaS Pon ben meiften 2ßer-

ten beS mobernen italienifden ©dUfttumS ieiber

nidt mebt gefagt toerben fann. ©urd fein treff-
UdeS gugenbbud „£er3" bat unfer ©idter fo-

gar im Poliften ©inne beS SSorteS Sßeltrubm er-

tangt.
©e SlmiciS tourbe am 21. Dftober 1846 in

Dneglia bei ©an Semo an ber Sibiera geboren,

©ein Sater toar ein intelligenter, pftidtbetoug-
ter Stann, ber aud Süd)er Hebte unb fid fût
ilunft unb 3D3iffenfd)aft intereffierte. Qu feinen

Üinbern batte er tooljt eine überaus groge Qu-

neigung, bod berebrte er fie nidt fo närrifd/
toie eS bei italienifden ©Itern fonft fo oft ber

$atl ift. Qtoei £fabre nad ©brnunbS ©eburt fie-
belten bie ©Item nad bem fleinen piemontefi-
fden ©täbtden ©uneo über, too ber Änabe eine

frohe, glücftide îfugenb ©erlebte, ©ie fianbfdaft
erinnert bort in mander Se3iel)ung an ben Sef-
fin; bor ber ©tabt bebnen fid) grüne SBiefen unb

toeite SBeinberge auS, unb im naben Sßeften

grügen bie SJlittelmeer-Sllpen. ©aS ©IternbauS

toar toeit unb luftig; bie ©Itern führten eine 21b-

läge ber fönigt. ©al3- unb Sabafregie. gtoeimal
jebe 2Bod)e füllte ftd) ber groge Sof beS ©Itern-
baufeS mit ben 2Bagen ber SöieberSerfciufer, bie

bon ben entlegenften ©örfern berbeifamen, um

fid mit ©al3 unb Sabal 3u berprobiantieren.
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neu Eltern ihren Kindern nicht schenken. — Und

dann: wer weiß, ob er in der Schule der Armut
und Entbehrung nicht besser auf das harte und

unerbittliche Leben vorbereitet wird als in der

Verwöhnung und Verzärtelung, die er ohne Zwei-
fel bei uns erfahren würde?"

„Gewiß", bestätigte Herr Schreyber, „und
übrigens sind wir ja immer auch noch da, um zu

raten und zu helfen, wo es nottut. Er soll es wis-
sen und fühlen, daß er nicht nur einen Papa und

eine Mama hat, sondern auch einen Vater und

eine Mutter."

Willkommen.

lind immer, wenn ein Menschlein Einzug hält lind immer, schließen Äuglein groß sich auf,

aus unsrer armen, dunkeln Erde, ist es ein r?egnen, wie von Äonnen;

ist mir, es sei ein kleiner Friedensheld, beginnen Füßchen rosigfroh den Lauf,

der uns ein Leuchten bringen werde. sind Mut und Glaube neugewonnen.

G Leben, ja, dein Guell ist rein und tief,
voll starker, heiliger Gewalten:
Was in der Brust an Traum und Hoffnung schlief,

das willst vollkommen du gestalten I Elisabeth Luz.

Edmondo De Nmîcis.
Von Alfred Stucki.

Edmondo De Amicis war um die Iahrhun-
dertwende Italiens größter, beliebtester und er-

folgreichster Schriftsteller) kaum einer hat zu

jener Zeit ein gewählteres Italienisch geschrieben

als er. Auch im Ausland fanden seine spannen-
den, gemütvollen Erzählungen, Novellen und

Edmondo De Amicis.

Neiseschilderungen einen überaus großen, dank-

baren Leserkreis. De Amicis Schriften sind wirk-

lich für jung und alt eine überaus gesunde, ge-

haltvolle Geisteskost, was von den meisten Wer-
ken des modernen italienischen Schrifttums leider

nicht mehr gesagt werden kann. Durch sein tresf-

liches Jugendbuch „Herz" hat unser Dichter so-

gar im vollsten Sinne des Wortes Weltruhm er-

langt.
De Amicis wurde am 21. Oktober 184k in

Oneglia bei San Nemo an der Niviera geboren.

Sein Vater war ein intelligenter, pflichtbewuß-
ter Mann, der auch Bücher liebte und sich für
Kunst und Wissenschaft interessierte. Zu seinen

Kindern hatte er wohl eine überaus große Zw
neigung, doch verehrte er sie nicht so närrisch,

wie es bei italienischen Eltern sonst so oft der

Fall ist. Zwei Jahre nach Edmunds Geburt sie-

delten die Eltern nach dem kleinen piemontesi-
schen Städtchen Cuneo über, wo der Knabe eine

frohe, glückliche Jugend verlebte. Die Landschaft
erinnert dort in mancher Beziehung an den Tes-

sin) vor der Stadt dehnen sich grüne Wiesen und

weite Weinberge aus, und im nahen Westen

grüßen die Mittelmeer-Alpen. Das Elternhaus
war weit und luftig) die Eltern führten eine Ab-
läge der königl. Salz- und Tabakregie. Zweimal
jede Woche füllte sich der große Hof des Eltern-
Hauses mit den Wagen der Wiederverkäufer, die

von den entlegensten Dörfern herbeikamen, um
sich mit Salz und Tabak zu verproviantieren.
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Êuneo. ©efamtanficfjt, im #

©er 93ater ïjatte berfdfiebene aingeftellte in fei-
nen ©ienften, beren Einher ©bmunbg erfte @e-

fpielen tonten, ©iefe itinber blicften boll f)t-
furdjt 3um ©ohne iljreg Srotberm auf, unb bet
iTieine migbraud)te biefe Untertoürfigfeit gerne,
©ie Aitern aber, bie bem Knaben eine gute, aber

ftrenge ©^iebung gaben, toaren ftetg bemüht,
bei ihrem ©ohne fotcf)e Segungen jugenbticfjen
hodfmutg 3U erfticfen; fie fdjdrften iifm ein @e-

fühl ber ©leidfberedjtigung unb ber aidftung ber

2irmen ein. Sie Stutter hatte ein eigenartige^
Stittel, ©bmunbg fjodjmütigeö betragen gegen
bie Untergebenen 311 ftrafen: îfebegmal, toenn er

firfj in biefer hinfidjt eine Serfeïjlung batte 3U-

fcbutben fommen ïaffen, tourbe er bon ber Stut-
ter mit einem ©efdfenf an 2Bäfdje ober gebraud)-
ten Kleibern 3U ber betreffenben ffamilie gefanbt,
unb 3toar mugte ©bmunb biefen ©ang gans
allein tun.

ftaum fedfgfcibrig !am ©bmunb 311 einem heb-
rer in bie ©djule, ber in einem hofpis für arme
Knaben Unterricht gab unb too aud) nod) einige
Mnber beffer geftellter heute gegen Se3aI)Iung
aufgenommen tourben. Son btefem feinem heb-
rer berichtet er: „ffür bie irjerrenfinber batte er

eine füge Stimme, für öie Sürgerfinber toar fie

fauerfüg, unb für bie itinber ber airmen fauer;

ergxunb bie <£ottifdjen SItpen.

legtere ftrafte er mit Ohrfeigen, bie anbern rüt-
telte er an ben airmen, bie erftern bagegen rührte
er nicht an." ©bmunb geborte 3U ben „©erüttel-
ten", ©er Umgang mit ^inbern ber ärmften
klaffe toar für ben Knaben febr bcilfam; hier
lernte er tool)! aud) feine irjetben für fein fpäte-
reg haupttoer! „her3" fennen, einen ©oretti,
©aroffi, ©roffi, ©eroffi ufto. hteï tourbe toobt
aud) fein toarmeg Stitgefübl für bag arme 93otf

geboren, bag er in feinen Südfern fo oft an ben

Sag legte unb bag ihn fpater beranlagte, fid)
offen auf beffen Seite 3U fteüen.

5Bar ber Sater für fid) felbft febr anfprud)g-
log, fo berfdfaffte er ben ftinbem gerne allerlei
Vergnügen, fo bag bie Stutter toegen ber Soften
oft febr Sebenfen hatte, ©ann fonnte ber Sater
ihr bigtoetlen ertoibern: „äldj, bie armen Einher,
lagt ung ihnen ihr heben, fo biet eg ung möglid)
ift, berfcgonern; toer toeig, toag ihnen bie $u-
fünft bringt, ©ie bat^n bann toenigfteng eine

fcfföne ©rinnerung an ihre $ugenb3eit!" ©ine

Seife nach bem bei aileffanbria gelegenen ©täbt-
dfen Salera, bie ber itnabe eineg Sageg in Se-
gleitung feiner Stutter machen burfte, öffnete ihm

erftmalg bie aiugen für bie Schönheit ber 3öelt.

©onntagg mugte ©bmunb mit ben ©einen in
bie IUrd)e 3ur Steffe; htoi erhielt er bie erften

Alfred Stuckn Edmondo De Amicis, 467

Cuneo, Gesamtansicht, im H

Der Vater hatte verschiedene Angestellte in sei-

nen Diensten, deren Kinder Edmunds erste Ge-
spielen waren. Diese Kinder blickten voll Ehr-
furcht zum Sohne ihres Brotherrn auf, und der

Kleine mißbrauchte diese Unterwürfigkeit gerne.
Die Eltern aber, die dem Knaben eine gute, aber

strenge Erziehung gaben, waren stets bemüht,
bei ihrem Sohne solche Regungen jugendlichen
Hochmuts zu ersticken) sie schärften ihm ein Ge-
fühl der Gleichberechtigung und der Achtung der

Armen ein. Die Mutter hatte ein eigenartiges
Mittel, Edmunds hochmütiges Betragen gegen
die Untergebenen zu strafen: Jedesmal, wenn er

sich in dieser Hinsicht eine Verfehlung hatte zu-
schulden kommen lassen, wurde er von der Mut-
ter mit einem Geschenk an Wäsche oder gebrauch-
ten Kleidern zu der betreffenden Familie gesandt,
und zwar mußte Edmund diesen Gang ganz
allein tun.

Kaum sechsjährig kam Edmund zu einem Leh-
rer in die Schule, der in einem Hospiz für arme
Knaben Unterricht gab und wo auch noch einige
Kinder besser gestellter Leute gegen Bezahlung
ausgenommen wurden. Von diesem seinem Leh-
rer berichtet er: „Für die Herrenkinder hatte er

eine süße Stimme, für die Bürgerkinder war sie

sauersüß, und für die Kinder der Armen sauer:

ergründ die Cottischen Alpen.

letztere strafte er mit Ohrseigen, die andern rüt-
telte er an den Armen, die erstern dagegen rührte
er nicht an." Edmund gehörte zu den „Gerüttel-
ten". Der Umgang mit Kindern der ärmsten
Klasse war für den Knaben sehr heilsam: hier
lernte er Wohl auch seine Helden für sein späte-
res Hauptwerk „Herz" kennen, einen Coretti,
Garoffi, Crossi, Derossi usw. Hier wurde wohl
auch sein warmes Mitgefühl für das arme Volk
geboren, das er in seinen Büchern so oft an den

Tag legte und das ihn später veranlaßte, sich

offen aus dessen Seite zu stellen.
War der Vater für sich selbst sehr anspruchs-

los, so verschaffte er den Kindern gerne allerlei
Vergnügen, so daß die Mutter wegen der Kosten

oft sehr Bedenken hatte. Dann konnte der Vater
ihr bisweilen erwidern: „Ach, die armen Kinder,
laßt uns ihnen ihr Leben, so viel es uns möglich
ist, verschönern: wer weiß, was ihnen die Zu-
kunft bringt. Sie haben dann wenigstens eine

schöne Erinnerung an ihre Jugendzeit!" Eine

Reise nach dem bei Alessandria gelegenen Städt-
chen Valenza, die der Knabe eines Tages in Be-
gleitung seiner Mutter machen durfte, öffnete ihm

erstmals die Augen für die Schönheit der Welt.
Sonntags mußte Edmund mit den Seinen in

die Kirche zur Messe: hier erhielt er die ersten
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tiefem religiöfen ©inbrücfe. tin ben Herten ber-
fdjiang er ©ußenbe bon SRomanen, toorunter bie

SBerfe bon Sllernnber ©umaS unb Slleffanbro
ÏÏRanjoni an elfter ©teile ftanben. SftanjoniS
Sud) „3 Ißromeffi ©pofi" (Sie Serlobten) toirfte
auf feine ©cbdnfentoelt unb fein inneres Reben

grunblegenb; eS berurfadjte bei if)m — toie er

fetbft erfiärt — baS SluSjießen ber Einher-
fdjuße.

0rüß ertoadjte in ©e -SlmiciS bie fyreube an
ben ©olbaten; bie Serfagtieri, bie bamalS in
uneo in ©amifort innren, gingen ißm fogar über
bie lateinifdje ©rammatif. ÜRadjbem i()m ber

Sater burdj einen ©d)taganfaü jciß entriffen toor-
ben, mußte ©bmunb ben geplanten Sefudj ber

Uniberfität aufgeben; fo faßte er ben ©ntfdjluß,
fidj ber militärifcßen fiaufbaßn ju toibmen. tRaiß

Seenbigung beS RßjeumS fatn er nadj Surin, um
ficf) am bortigen itolleg für bie Slufnaßmeprü-
fung an ber SRilitärfdjule bon SRobena boißube-
reiten, in bie er bann mit 18 $aßren eintrat. 3m
3aßre 1865 tourbe er jum üeutnant ernannt, be-

teifigte ficf) an ben kämpfen für ein geeinigteS
3taüen, unb madfte 1866 bie ©djladjt bon ©u-
ftoja mit. 211S Offizier trat er lebßaft für tta-
mcrabfdjaft 3toifdjen Dfffjier unb ©ofbat ein;
bern Stutbergießen toar er abßolb. 3m 3aßre
1871 feßrte ©e SlmiciS ber militärifcßen Rauf-
baßn ben dürfen unb übernahm bie Reitung ber

in ^forcns erfcßeinenben militärifdjen $eitfdjrift
,,R' 3tafia militare". trjatte er fdjon als @ßm-
nafiaft atferfei literarifdje Serfudje gemadjt, fo
pflegte er in ber 3^9^ biefeS fein Salent immer
meßr. ©r begann jaßtreidje febenbige, ftifboüe
©djilberungen aus bem ©ofbatenfeben 31t berfaf-
fen, bie bann 1868 unter bem Site! „Ra Sita
SRilitare" (©ofbatenleben) in Sudjform erfcf)ic-
nen unb ißrem Serfaffer einen überaus großen
©rfofg einbrachten.

3n ben fiebjiger faßten unternahm unfer
©cßriftfteller große Steifen nad) ©panien, Irjol-
lanb, 9Raroffo, ber Sürfei, ©nglanb, ^rnnfreid)
unb ©übamerifa. Sludj bie @djtoei3 blieb ißm

nidft unbefannt; er ergößte fidj in Sern am

Sarengraben, betounberte bei fReußaufen ben

ÜRßeinfaH unb freute ficß an ber ©cßönßeit beS

SiertoalbftätterfeeS. ©aS fiterarifd)e ©rgebniS
biefer feiner ^afjrten finb etficße ÜReifebltdjer.

©e SlmiciS ifjaupttoerf „©uore" töei'3) erfdjien
im fetbft beS 3aßreS 1886. 3m Februar 1878

fdjrieb ber ©icßter an feinen fftounb unb Ser-
leger SrebeS in SRailanb: „Um ein neues, ge-

ßaftbolleS Sud) ju berfaffen, muß id) es mit
jener Jtraft fcßreiben, mit ber id) anbern über-

legen bin: mit bem Reißen." 60 entfprang affo
biefeS ergreifende, toeltberüßmte ^ugenbbud), baô

ßeute in Stalten — too ja biet toentger gelefen
toirb als bei uns — bereits im 1845. Saufenb
bertreitet ift, toirflid) auS bem innerften Berßen
beS ©idjterS. ©en erften Slnftoß ba3u gab ißm
baS Sud) „R' SImour" beS ^rangofen SRidjelet,
gereift ift baS SBerf bann in ber grünen, ftiflen
Umgebung bon fßinerolo, am ©ingang ber 3Bat-

benfertäler, too ©e SlmiciS in ben fym-'ien toeifte.

lJ3roteftnntifd)e unb liberale ttreife ernannten

rafd) ben ßoßen erßießerifdjen 2Bert beS SudjeS
unb empfaßfen eS toarm. Unb toirflid) trat baS

SBerf alSbalb feinen ©iegeSgug runb um bie

SBelt an.
£jeute ift „©uore", toie unS ber ©oßn beS ©id)-

terS, Slbbofat Ugo ©e SfmiciS in Surin, mitteilt,
in 20 3-rembfpradjen überfeßt, unb jtoar befte-
ßen in ben meiften ©pradjen berfdjiebene Über-
feßungen. ©ie bon ber ttoberfdjen SerlagSbudj-
ßanblung in 93afet beröffentfidjte bcutfdje SIuS-

gäbe ift bereits in einer Sluflage bon 76 Saufenb
crfdjienen.

Ober ,,»r3" urteilte ber in ©adjen Riteratur
fonft fo geftrenge ©arl Rjiltß: „©S ift baS ein-
3tge moberne Sud) neben „Dnfel SomS toütte"
unb ben „itönigSibßtlen" bon Sennßfon, baS toir
fetbft gefdjrieben ßaben mßcßten. ©er ©rfotg beS

„©uore" ift ber größte ©egenbetoeis gegen ben

^peffimiSmuS, toeldjer bie Serbreitung ber Südjer
nur ber gefdiidten IReflame beimißt.

£>bfd)on ©e SlmiciS fid) in allen itunftgattun-
gen beS ©djreibenS berfudjt hat, lag ißm ber

große fRoman nidjt; er toar ein SDIeifter ber 97o-

belle unb ber fleinen ©rsäßlung. ©r liebte eS

aud), tragifdie, tieferfdjütternbe ©jenen 3U fdjil-
bern, benn er toollte, baß ber fiefer nidjt bloß im
Snnerften ergriffen toerbe, fonbem baß er toirf-
ließ baS ©djnupftudj terborgießen unb fidj bie

21ugen abtoifeßen muß.
©e SImiciS toar ein unermübtidjer, metßobi-

fdjer SIrbeiter, ber mit größter ©etoiffenßaftigfeit
bie ©rgeugniffe feiner 3to^r überprüfte unb for-
rigierte. Son Qeltungöartxfetn berlangte er met-
ftenS gtoei-, bon Sücßern biermal Ißrobeabsüge.
Son i^erjen freute er fidj ber guten Slufnafjme,
bie feine SBerfe beim italienifdjen Solfe fanben;
befonberS bie Slnerfennungen unb ©ßrungen fei-
tenS ber 3ugenb taten ißm tooßl. tRie aber praßlte
er, nie toar er eitel beStoegen. ©eine ffeberfot-

Alfred Stuckn Edmondo De Amicis.

tiefern religiösen Eindrücke. In den Ferien ver-
schlang er Dutzende von Romanen, worunter die

Werke von Alexander Dumas und Alessandro
Manzoni an erster Stelle standen. Manzonis
Buch „I Promessi Sposi" (Die Verlobten) wirkte
auf seine Gedankenwelt und sein inneres Leben

grundlegend) es verursachte bei ihm — wie er

selbst erklärt — das Ausziehen der Kinder-
schuhe.

Früh erwachte in De Amicis die Freude an
den Soldaten) die Bersaglieri, die damals in
Cuneo in Garnison waren, gingen ihm sogar über
die lateinische Grammatik. Nachdem ihm der

Vater durch einen Schlaganfall jäh entrissen wor-
den, mußte Edmund den geplanten Besuch der

Universität aufgeben) so faßte er den Entschluß,
sich der militärischen Laufbahn zu widmen. Nach

Beendigung des Lhzeums kam er nach Turin, um
sich am dortigen Kolleg für die Aufnahmeprm
fung an der Militärschule von Modena vorzube-
reiten, in die er dann mit >8 Fahren eintrat. Im
Fahre 1865 wurde er zum Leutnant ernannt, be-

teiligte sich an den Kämpfen für ein geeinigtes
Italien, und machte 1866 die Schlacht von Cu-
stoza mit. Als Offizier trat er lebhaft für Ka-
meradschaft zwischen Offizier und Soldat ein)
dem Blutvergießen war er abhold. Im Jahre
1871 kehrte De Amicis der militärischen Lauf-
bahn den Rücken und übernahm die Leitung der

in Florenz erscheinenden militärischen Zeitschrift
,,L' Italia militare". Hatte er schon als Ghm-
nasiast allerlei literarische Versuche gemacht, so

pflegte er in der Folge dieses sein Talent immer
mehr. Er begann zahlreiche lebendige, stilvolle
Schilderungen aus dem Soldatenleben zu versas-
sen, die dann 1868 unter dem Titel „La Vita
Militare" (Soldatenleben) in Buchform erschie-

nen und ihrem Verfasser einen überaus großen
Erfolg einbrachten.

In den siebziger Fahren unternahm unser

Schriftsteller große Reisen nach Spanien, Hol-
land, Marokko, der Türkei, England, Frankreich
und Südamerika. Auch die Schweiz blieb ihm
nicht unbekannt) er ergötzte sich in Bern am

Bärengraben, bewunderte bei Neuhausen den

Rheinfall und freute sich an der Schönheit des

Merwaldstättersees. Das literarische Ergebnis
dieser seiner Fahrten sind etliche Neisebücher.

De Amicis Hauptwerk „Cuore" (Herz) erschien

im Herbst des Fahres 1886. Im Februar 1878

schrieb der Dichter an seinen Freund und Ver-
leger Treves in Mailand) „Um ein neues, ge-

haltvolles Buch zu verfassen, muß ich es mit
jener Kraft schreiben, mit der ich andern über-

legen bin) mit dem Herzen." So entsprang also

dieses ergreifende, weltberühmte Jugendbuch, das

heute in Italien — wo ja viel weniger gelesen

wird als bei uns — bereits im 1845. Tausend
verbreitet ist, wirklich aus dem innersten Herzen
des Dichters. Den ersten Anstoß dazu gab ihm
das Buch „L' Amour" des Franzosen Michelet,
gereift ist das Werk dann in der grünen, stillen
Umgebung von Pinerolo, am Eingang der Wal-
densertälcr, wo De Amicis in den Ferien weilte.

Protestantische und liberale Kreise erkannten
rasch den hohen erzieherischen Wert des Buches
und empfahlen es warm. Und wirklich trat das
Werk alsbald seinen Siegeszug rund um die

Welt an.
Heute ist „Cuore", wie uns der Sohn des Dich-

ters, Advokat Ugo De Amicis in Türin, mitteilt,
in 26 Fremdsprachen übersetzt, und Zwar beste-
hen in den meisten Sprachen verschiedene Über-
setzungen. Die von der Koberschen Verlagsbuch-
Handlung in Basel veröffentlichte deutsche Aus-
gäbe ist bereits in einer Auflage von 76 Tausend
erschienen.

Über „Herz" urteilte der in Sachen Literatur
sonst so gestrenge Carl Hilty) „Es ist das ein-
zige moderne Buch neben „Onkel Toms Hütte"
und den „Königsidhllen" von Tennyson, das wir
selbst geschrieben haben möchten. Der Erfolg des

„Cuore" ist der größte Gegenbeweis gegen den

Pessimismus, welcher die Verbreitung der Bücher
nur der geschickten Reklame beimißt.

Obschon De Amicis sich in allen Kunstgattun-
gen des Schreibens versucht hat, lag ihm der

große Roman nicht) er war ein Meister der No-
velle und der kleinen Erzählung. Er liebte es

auch, tragische, tieferschütternde Szenen zu schil-
dern, denn er wollte, daß der Leser nicht bloß im
Innersten ergriffen werde, sondern daß er wirk-
lich das Schnupftuch hervorziehen und sich die

Augen abwischen muß.
De Amicis war ein unermüdlicher, method!-

scher Arbeiter, der mit größter Gewissenhaftigkeit
die Erzeugnisse seiner Feder überprüfte und kor-
rigierte. Von Zeitungsartikeln verlangte er mei-
stens zwei-, von Büchern viermal Probeabzüge.
Von Herzen freute er sich der guten Aufnahme,
die seine Werke beim italienischen Volke fanden)
besonders die Anerkennungen und Ehrungen sei-
tens der Jugend taten ihm wohl. Nie aber prahlte
er, nie war er eitel deswegen. Seine Federkol-
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îurin. ©cncralanjtdjt,

legen jeboch beneibeten if)n fehr, mnncf)e Perfudf-
ten if)n lächerlich 311 machen, Perfdjrien if)n aïs

fentimental ober fritifierten [eine SBerfe auf eine

überaus abfd)äßige SBeife.
SïuS tiefem SÜitleib sum arbeitenben ©olle

trat er im [fahre 1892 in bie Siethen ber 60310!-
bemofratie ein, maS in ben Ijerrfdjenben Hreifeti
3talienS größte Seftursung herPorrief. 'Sie Su-
riner 33ef$rben ftanben ob biefern feinem Sdjritte
faffungSloS ba. Ser eigentlichen tfkrteipolitif
im engeren Sinne blieb ber Sichter allerbingS
fern. Oer mar fein lauter Kämpfer, fonbern ein

Sosialift Pon tiefer Uberseugung, ein religiöfer
Sosialift, ber es nicht unter feiner SMrbe r)ielt,
ben rauhen, rußigen Slrbeiterfdfaren feine meiße

Sidjterhanb entgegensrpreifen. SRit ber geit aber

gab eS audj unter biefern S3anner für ihn allerlei
(Snttäufdjungen, unb naef) unb nach berlor er bie

engere Fühlung mit feiner Partei.
«eiber mar bas Hilter biefeS fo überaus gut-

herzigen, bulbfamen, ebten SJRenfdjen, biefeS

trefflidjen StljilerS unb geiftreichen ißäbagogen
ein fdjmergeprüfteS. Um bie [fahrbunberttpenbe
bradj [f'amilienungltuf über [fmmilienungtücf über

ihn herein. Querft mar es ber Sob feiner hersenS-

guten tDRutter, bann ber unaufgeflärte Selbft-

im SBorbergrunb ber ^3o.

nmrb beS älteften feiner beiben Söhne, beS 21-
jährigen SOIebiginftubenten ffurio, bie unfern
Sicßter beinahe 311 23oben brüeften; beiben mib-
mete er in feinen „SRemorie" ergreifenbe Hapi-
tel. Sann mar es auch baS germürfnis mit fei-
ner, bem SosiatiSmuS gans abgeneigten Sattin

ainb bie fdjließlidj Pöllige Srennung Pon ihr, maS
ben Sharafter beS früheren Dptimiften unb lie-
benSmürbigen @efe(lfcf)afterS Pöllig änberte.

Sdjmere, bunfle [faßte folgten. „Sticht einmal
ber Sroft ber Slrbeit bleibt uns, benn menn ber

©eift auS ber ©ebanfenmelt heraustritt, in ber

er mährenb einiger geit gelebt hat, bann fehrt er,
mie ermachenb, sum früheren [familienfreife 311-

rüd, unb bie jähe Snttäufchung erfdfrecf't ihn,"
jammert er in „SRemorie". immerhin häuften
fid) feine SIrbeiten in ben lebten [fahren eher,
als baß fie ftdj Perminberten. Ummer mehr fucljte
er feinen Hummer audj bei 33acdjuS su füllen.

Se SImiciS ftarb am 11. 9Rärs 1908 in 23ot-

bighera; eine ©eßirnblutung hatte ihn innert
meniger Sage bahingerafft. Sin einem trüben
SRärstage fam feine fieieße auf bem SSaßnßof

Pon Surin an, um Pon bort trad) bem [Jriebßof
überführt su merben. Sine biet taufenbföpfige
SRenge begleitete ben toten Sichter auf feiner
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Turin. Gcncralansicht,

legen jedoch beneideten ihn sehr, manche versuch-

ten ihn lächerlich zu machen, verschrien ihn als
sentimental oder kritisierten seine Werke auf eine

überaus abschätzige Weise.
Aus tiefem Mitleid Zum arbeitenden Volke

trat er im Jahre 1892 in die Reihen der Sozial-
demokratie ein, was in den herrschenden Kreisen
Italiens größte Bestürzung hervorrief. Die Tu-
riner Behörden standen ob diesem seinem Schritte
fassungslos da. Der eigentlichen Parteipolitik
im engeren Sinne blieb der Dichter allerdings
fern. Er war kein lauter Kämpfer, sondern ein

Sozialist von tiefer Überzeugung, ein religiöser
Sozialist, der es nicht unter seiner Würde hielt,
den rauhen, rußigen Arbeiterscharen seine Weiße

Dichterhand entgegenzustrecken. Mit der Zeit aber

gab es auch unter diesem Banner für ihn allerlei
Enttäuschungen, und nach und nach verlor er die

engere Fühlung mit seiner Partei.
Leider war das Alter dieses so überaus gut-

herzigen, duldsamen, edlen Menschen, dieses

trefflichen Ethikers und geistreichen Pädagogen
ein schwergeprüftes. Um die Jahrhundertwende
brach Familienunglück über Familienunglück über

ihn herein. Zuerst war es der Tod seiner Herzens-

guten Mutter, dann der unaufgeklärte Selbst-

im Vordergrund der Po.

mord des ältesten seiner beiden Söhne, des 21-
jährigen Medizinstudenten Furio, die unsern
Dichter beinahe zu Boden drückten) beiden wid-
mete er in seinen „Mcmorie" ergreifende Kapi-
tel. Dann war es auch das Zerwürfnis mit sei-

ner, dem Sozialismus ganz abgeneigten Gattin
mnd die schließlich völlige Trennung von ihr, was
den Charakter des früheren Optimisten und lie-
benswürdigen Gesellschafters völlig änderte.
Schwere, dunkle Jahre folgten. „Nicht einmal
der Trost der Arbeit bleibt uns, denn wenn der

Geist aus der Gedankenwelt heraustritt, in der

er während einiger Zeit gelebt hat, dann kehrt er,
wie erwachend, zum früheren Familienkreise zu-
rück, und die jähe Enttäuschung erschreckt ihn,"
jammert er in „Memorie". Immerhin häuften
sich seine Arbeiten in den letzten Iahren eher,
als daß sie sich verminderten. Immer mehr suchte

er seinen Kummer auch bei Bacchus zu stillen.
De Amicis starb am 11. März 19V8 in Bor-

dighera) eine Gehirnblutung hatte ihn innert
weniger Tage dahingerafft. An einem trüben
Märztage kam seine Leiche auf dem Bahnhof
von Turin an, um von dort nach dem Friedhof
überführt zu werden. Eine viel tausendköpfige
Menge begleitete den toten Dichter auf seiner
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testen ^û^rt. ©ämtlidje ©djulen ber ©tabt ma-
ren gefdjloffen, unb bie f)ugenb unb iBre £el)rer
nahmen an ber Srauerfeier teil ©olbaten unb

©friere folgten bem ©arge einfügen iXa-
meraben, unb ïaufenbe bon SJrBeitern Ratten
if)re SBerfftätten berlaffen unb traten mit ifjren

©er ©ater
Ciebeé Cendjen, Ijör nur an,
2Baé mein Satcr aïïeé kann.
ÎUled, ailed bann er macfjen,
Unb et fcljnißt bie fdpnffen Sachen:

îluf bem ©acB bie .Klappermüljle,
Unf're Meinen Äinberftö^Ic,
Sogelbauer, SteifenBiften,
.RörBe, brin bie fpüljnet niften,
©inen Jrejdrog für baé ©ânédjen
Unb ein ^ofjern SdBroert für £jänddBen.

ßleine 2Bagen bann er machen,

Çûfe non Rapier unb ©racljcn,
®ÖrBd)cn au3 -ßaftanien fdjneiben
JIßten audf» aué Soljr unb 2Beiben,
ÎUled bann er unb fo gut,
SSie eë rooljl bein anbter tut.

ßtnb unb
©Item, bie glauben, ein Äinb motte bauernb

nur fpieten, unb eö baBer mit allen möglichen
©adjen üBerfdjütten, merben oft ©etegentfeit
Baben, fidj über ben fdjnell eintretenben ÜBerbruß
be3 XXinbeê an feinen ©pielfadjen su munbern.
©enn ber ftarf auëgefprodjene 93etätigung3~
brang beë XUnbeë ift oft nidjt nur einfadjer ©piel-
trieb, er Perlangt 3umeilen — unbemußt 3Voar —
nad) einer Sefdjäftigung, bie Serantmortlidjfeit
forbert, ja, nacf) einer ißfüdjt, beren (Erfüllung
fidjtbare ^rudft trägt.

©3 ift rütjrenb 3U fetfen, mie gerabe bei ftarf
pBantaftifd) angelegten iUnbern bie ©emiffenüaf-
tigfeit in ber ißflidjterfüllung gegenüber leb-
lofen ©ingen eine ungeheuer große ift. ©a be-
fommt bie Suppe regelmäßig ifjre 9Jlaf)l3eiten,
mirb allaBenblidj 3u Sett gebracht, morgen^ ge-
fämmt, gemafdjen, angesogen, ©ber bem ^0X3-
pferbdjen tüirb BeBarrlidj ba3 gutter in bie

Grippe gelegt, eê mirb geftriegelt unb ge-
fdjmernmt, unb abenbö fäfjrt fein fleiner Sefißer
eö in ben ©tall unb becft eê marm 3U, bamtt eê

nidjt friere.

— Ormeta Xünßetg: itinb unb tôauëtier.

JaBnen in ben Srauer3ug ein. ©etbft ber XXönig

fanbte ein Seileibötelegramm an ben ©oBn beS

SerftorBenen. 3m ©tabtparf bon îurin, fotuie
in Sinerolo unb in ïorre Seilice, bem Saupt-
orte ber üßalbenfertäler, mürben bem ©id)ter
fpäter ©enfmäter erridjtet.

kann atteé.

îlBenbé Bei ber Campe Sdjimmer
Spielt er auf ber 3'ß()er immer
©ber macBt mit feiner Çanb
Scf)attenfpicle an bie 3Banb —

3a eé ift BeinaB sum ©raun
So natürlicB anjufcBaun:
©inen Ipaïm mit ßamm unb Sporen,
ÇâëdBen aud) mit langen ©Brcn,
©inen Sögel, ber ba fliegt
Unb ein bicBeë Schein, baä liegt,
©ine ©emfe mit ber ©aBet,
©inen Seaman mit ipafe unb SdjnaBel —
©ar nidBtä giBt eé, benB nur an,
3Sa£ er bir nid^t madBen Bann I

CendBen, ja, idB glaube feljr:
Sur ber liebe ©ott Bann meljrl

©eibel.

Xpausïtter.
Steifen alle biefe Xatfadjen nidjt beutlid) auf

ein Bßljereö ©eBnen ber finbtidjen ©eele Bin,
ben SBunfdj/ für jemanb forgen 3U bürfen, ber bie

2Rüf)e unb Sreue, bie man an if>n menbet, audj
mirftidj als fotdje empfinbet? ©enn baë JUnb
erfennt ja nur atBjuBalb, baß Suppe unb Sol?-
pferbdjen fidj audj oßne täglidje Sflege genau
eBenfo moßl Befinben unb meber meinen, nodj
berljungern, nodj fonft irgenbmie tßr Mißfallen
über bie Sernadjläffigung äußern.

©ö ift ein 3rrtum ansunel)men, baß jebe Sir-
Beit, meldje e3 aud) fei, menn fie nur gut unb ge-
miffenBaft auägefüf)rt mirb, ben SJlenfdjen Be-

friebige. 3Do baê leBenbe 2Befen feBlt, bem bie

jjjrudjt unb ber ©egen folder SlrBeit 3uteil mirb,
bebeutet fie oft eine unmillfornrnene SeigaBe unb
fdjmere Saft beë ©afeing. Sur mo mecßanifdje
SlrBeit alê SRittel su einem ImBeren Qmed bient,
mirb fie gern Berridjtet. Unb biefer ©rfdjeinung
Begegnen mir in jeber 23eruföflaffe, ja felbft Bei

rninbermertigen unb Perbred)erifcBen Slenfdjen:
baß nämtidj aucB fie ben ©rang Bußen, einem

470 Heinrich Seidel: Der Vater kann alles.

letzten Fahrt. Sämtliche Schulen der Stadt wa-
ren geschlossen, und die Jugend und ihre Lehrer
nahmen an der Trauerseier teil. Soldaten und

Offiziere folgten dem Sarge ihres einstigen Ka-
meraden, und Tausende von Arbeitern hatten
ihre Werkstätten verlassen und traten mit ihren

Der Dater
Liebes Lenchen, hör nur an,
Was mein Vater alles bann.

Vlies, alles bann er machen,
Und er schnitzt die schönsten Sachen:
Vus dem Dach die Klappermühle,
Uns're kleinen Kinderstühlc,
Vogelbauer, Meisenkisten,
Körbe, drin die Hühner nisten,
Einen Freßtrog für das Gänschen
Und ein hölzern Schwert für Hänschen.
Kleine Wagen kann er machen,

Hüte von Papier und Drachen,
Körbchen aus Kastanien schneiden

Flöten auch aus Rohr und Weiden,
Alles kann er und so gut,
Wie es wohl kein andrer tut.

Kind und
Eltern, die glauben, ein Kind wolle dauernd

nur spielen, und es daher mit allen möglichen
Sachen überschütten, werden oft Gelegenheit
haben, sich über den schnell eintretenden Überdruß
des Kindes an seinen Spielsachen zu wundern.
Denn der stark ausgesprochene Betätigungs-
drang des Kindes ist oft nicht nur einfacher Spiel-
trieb, er verlangt zuweilen — unbewußt zwar —
nach einer Beschäftigung, die Verantwortlichkeit
fordert, ja, nach einer Pflicht, deren Erfüllung
sichtbare Frucht trägt.

Es ist rührend zu sehen, wie gerade bei stark

phantastisch angelegten Kindern die Gewissenhaft
tigkeit in der Pflichterfüllung gegenüber leb-
losen Dingen eine ungeheuer große ist. Da be-
kommt die Puppe regelmäßig ihre Mahlzeiten,
wird allabendlich zu Bett gebracht, morgens ge-
kämmt, gewaschen, angezogen. Oder dem Holz-
pferdchen wird beharrlich das Futter in die

Krippe gelegt, es wird gestriegelt und ge-
schwemmt, und abends fährt sein kleiner Besitzer
es in den Stall und deckt es warm zu, damit es

nicht friere.

— Ormela Änberg: Kind und Haustier.

Fahnen in den Trauerzug ein. Selbst der König
sandte ein Beileidstelegramm an den Sohn des

Verstorbenen. Im Stadtpark von Turin, sowie
in Pinerolo und in Torre Pellice, dem Haupt-
orte der Waldensertäler, wurden dem Dichter
später Denkmäler errichtet.

Kann alles.
Abends bei der Lampe Schimmer
Spielt er auf der Zither immer
Gder macht mit seiner Hand
Schattenspiele an die Wand —

Ja es ist beinah zum Graun
Ho natürlich anzuschaun:
Einen Hahn mit Kamm und Sporen,
Häschen auch mit langen Ghren,
Einen Vogel, der da fliegt
Vnd ein dickes Schwein, das liegt,
Eine Gemse mit der Gabel,
Einen Schwan mit Hals und Schnabel —
Gar nichts gibt es, denk nur an,
Was er dir nicht machen kann!
Lenchen, ja, ich glaube sehr:
Nur der liebe Gott kann mehr!

Heinrich Seidel.

Haustier.
Weisen alle diese Tatsachen nicht deutlich auf

ein höheres Sehnen der kindlichen Seele hin,
den Wunsch, für jemand sorgen zu dürfen, der die

Mühe und Treue, die man an ihn wendet, auch

wirklich als solche empfindet? Denn das Kind
erkennt ja nur allzubald, daß Puppe und Holz-
pferdchen sich auch ohne tägliche Pflege genau
ebenso wohl befinden und weder weinen, noch

verhungern, noch sonst irgendwie ihr Mißfallen
über die Vernachlässigung äußern.

Es ist ein Irrtum anzunehmen, daß jede Ar-
beit, welche es auch sei, wenn sie nur gut und ge-
wissenhaft ausgeführt wird, den Menschen be-
friedige. Wo das lebende Wesen fehlt, dem die

Frucht und der Segen solcher Arbeit zuteil wird,
bedeutet sie oft eine unwillkommene Beigabe und
schwere Last des Daseins. Nur wo mechanische
Arbeit als Mittel zu einem höheren Zweck dient,
wird sie gern verrichtet. Und dieser Erscheinung
begegnen wir in jeder Berufsklasse, ja selbst bei

minderwertigen und verbrecherischen Menschen:
daß nämlich auch sie den Drang haben, einem
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